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Arbeitsauftrag

1. Lesen Sie I,1. Welche ersten Eindrücke haben Sie zur Figur des Danton?

2. Wer könnte Danton in einer Inszenierung am besten verkörpern? Welche Darstellung ist ungeeignet?
Schauen Sie sich folgende Bilder an (oder suchen Sie selbst Prominente aus):

http://lehrerfortbildung-bw.de/faecher/deutsch/gym/fb2/05_danton/08_b6/2_mat/index_clip_image003.jpg
http://www.cineclub.de/images/2006/11/casino-royale-3.jpg
http://db2.stb.s-msn.com/i/0A/A15E6607DE6E47537DF4C41E5BFD.jpg
http://www.ifc.com/wp-content/uploads/2008/06/310x229_danton1983.jpg
http://www.kir-muenchen.de/wp-content/gallery/1707-bayerischer-sportpreis-im-icm/dsc_9225-1.jpg
http://lanegrapantera.files.wordpress.com/2010/02/oscar_wilde_portrait.jpg
3. Benennen Sie Eigenschaften Dantons, die in diesen Bildern sehr gut oder gar nicht zum Ausdruck kommen. 

4. Formulieren Sie in eigenen Worten, welche Lebenseinstellung der Dantonisten in folgenden Zitaten deutlich wird. Lesen Sie diese hierzu noch einmal im Kontext nach. Diskutieren Sie Ihre Zitate in Partnerarbeit und tragen Sie Ihre Ergebnisse in eine Tabelle nach folgendem Muster ein.
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Zitate der Dantonisten:

HÉRAULT. […] In unsern Staatsgrundsätzen muss das Recht an die Stelle der Pflicht, das Wohlbefinden an die der Tugend und die Notwehr an die der Strafe treten. Jeder muss sich geltend machen und seine Natur durchsetzen können. Er mag nun vernünftig oder unvernünftig, gebildet oder ungebildet, gut oder böse sein, das geht den Staat nichts an. Wir alle sind Narren, es hat keiner das Recht, einem andern seine eigentümliche Narrheit aufzudringen. – Jeder muss in seiner Art genießen können, jedoch so, dass keiner auf Unkosten eines andern genießen oder ihn in seinem eigentümlichen Genuß stören darf. (I,1)

CAMILLE. […] Wir werden den Leuten, welche über die nackten Schultern der allerliebsten Sünderin Frankreich den Nonnenschleier werfen wollen, auf die Finger schlagen. – Wir wollen nackte Götter, Bacchantinnen, olympische Spiele, und von melodischen Lippen: ach, die gliederlösende, böse Liebe! (I,1)

LACROIX. Und außerdem, sind wir lasterhaft, wie Robespierre sagt, d.h. wir genießen; und das Volk ist tugendhaft, d.h. es genießt nicht, weil ihm die Arbeit die Genussorgane stumpf macht, es besäuft sich nicht, weil es kein Geld hat, und es geht nicht ins Bordell, weil es nach Käs und Hering aus dem Hals stinkt und die Mädel davor einen Ekel haben. (I,5)

DANTON. Ich verstehe das Wort Strafe nicht. – Mit deiner Tugend, Robespierre! Du hast kein Geld genommen, du hast keine Schulden gemacht, du hast bei keinem Weibe geschlafen, du hast immer einen anständigen Rock getragen und dich nie betrunken. Robespierre, du bist empörend rechtschaffen. Ich würde mich schämen, dreißig Jahre lang mit der nämlichen Moralphysiognomie zwischen Himmel und Erde herumzulaufen, bloß um des elenden Vergnügens willen, andre schlechter zu finden als mich. – Ist denn nichts in dir, was dir nicht manchmal ganz leise, heimlich sagte: du lügst, du lügst!? (I,6)

DANTON. […] Jeder handelt seiner Natur gemäß, d.h. er tut, was ihm wohltut. […] (I,6)
PAYNE. [….] – Was wollt ihr denn mit eurer Moral? Ich weiß nicht, ob es an und für sich was Böses oder was Gutes gibt, und habe deswegen doch nicht nötig, meine Handlungsweise zu ändern. Ich handle meiner Natur gemäß; was ihr angemessen, ist für mich gut und ich tue es, und was ihr zuwider, ist für mich bös und ich tue es nicht und verteidige mich dagegen, wenn es mir in den Weg kommt. Sie können, wie man so sagt, tugendhaft bleiben und sich gegen das sogenannte Laster wehren, ohne deswegen ihre Gegner verachten zu müssen, was ein gar trauriges Gefühl ist. (III,1)
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